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Marokko. Deutſchland will das Sus- Gebiet nicht. Keine
Beſorgnis wegen der t Drohende Sprache in

5

Merſeburg, 6. September.
Was vorausgeſagt wurde, iſt eingetroffen: Der „Berl. Lok.

Anz.“ enthält einen längeren Artikel über die marokkaniſchen
Verhandlungen, deſſen Urſprung man auf eine vom Auswär-
tigen Amt inſpirierte Stelle wird zurück führen dürfen. Der
Artikel hat den Vorzug, daß er Klarheit ſchafft. Danach will
Deutſchland das Sus-Gebiet gar nicht haben, weil es an ge-
eigneten Siedlern fehle, auch braucht man nach dem Artikel vor
der zu bildenden Neger-Armee keine Beſorgnis zu haben, die
Kenntnis über den Erzreichtum in Marokko bliebe dem Auswär-
tigen Amte erſt noch zu beweiſen.

Wörtlich lautet im Auszuge der Artikel:
„Weniger Gewicht wird auf den Einſpruch gegen die Auf-

ſtellung von marokkaniſchen Truppen und ihre Verwendung
auf europäiſchem Boden gelegt. Zunächſt wird die Befriedigung
Marokkos no chfür viele Jahrzehnte hinaus Truppen fordern,
nicht aber die Anwerbung von Kriegern im Dienſte der Un-
gläubigen geſtatten. Haben denn Algier und Tunis Frankreich
bisher verläßliche arabiſche Streitkräfte in nennenswerter Zahl
geliefert, welche ſich zur Verwendung auf europäiſchem Boden
eignen könnten? Die ſo oft und rühmend erwähnten Senegal-
Schützen ſind uns noch vor kurzem von Fachleuten, die ſie an
der Arbeit geſehen haben, in höchſt zweifelhaftem Lichte geſchil-
dert worden.

Auf die wirtſchaftlichen Abmachungen ſollte unſer Auswär-
tiges Amt das hauptſächlichſte Gewicht legen und kein Jota
überſehen. Jnwieweit die Erzählungen vom Erzreichtum und
ſpeziell von den Eiſenlagern zu Sus auf Wahrheit beruhen oder
in das Bereich der Fabel zu verweiſen ſind, iſt vermutlich im
Auswärtigen Amt noch nicht bekannt, wahrſcheinlich überhaupt
noch ein unbekannter Faktor, aber man muß mit der Möglichkeit
der Exiſtenz ſolcher Mineralſchätze rechnen und ſie dem deutſchen
Handel und überhaupt dem freien Wettbewerb der Nationen
offen halten. Dazu gehört nicht nur, daß jeder Deutſche im
Beſitze deſſen, was er bisher rechtmäßig erworben hat, auch
vollſtändig geſichert wird, ſondern es müſſen auch dahingehende
Abmachungen getroffen werden, daß Erze frei von allen Be-
ſchränkungen, Abgaben oder gar Exportzöllen auf den internati-
onalen Markt kommen können, ferner, daß der Beſitz von La
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23) Nachdruck verboten.Als Sitz einer alten ſpaniſchen Miſſion und klöſterlichen Er-
ziehungsanſtalt in einer langweiligen ländlichen Ebene hatte
es ſeine altväterliche Eigenart ſogar inmitten amerikaniſchen
Fortſchritts und ſozialer Umwälzungen unverſehrt erhalten. Er
kannte das kleine Neſt genau. War es doch die Kinderſtube ſeiner
Romantik geweſen. Jn den Räumen der alten Kloſterſchule hatte
er die einzigen ruhevollen Jahre ſeiner abenteuerlichen Jugend
verlebt, und in der langen Alameda oder Doppelallee alter
Bäume, welche ſein Kloſter mit dem der Nonnen von Santa
Louiſa verband, hatte er das erſte Glück ſeiner jugendlichen
„Anbetungen“ kennen gelernt. Jhn beluſtigte die Jronie des
Schickſals, welche ihn jetzt bei einer Jrrfahrt ſeines reiferen
Mannesalters an den nämlichen Ort führte; indeſſen konnte er
ſich leider nicht verhehlen, daß dieſe jüngſte Torheit doch einen
tieferen Eindruck auf ihn machte.

Mit noch weit größerer Spannung als ſein Abenteuer ihm
bisher verurſacht hatte, ſtieg er endlich in dem San Joſé-Hotel
ab und erwartete dort, in eine Balkonecke gedrückt, mit Unge-
duld die Ankunft der Poſt. Sein Herz pochte ungeſtüm, als
die Kutſche ſich näherte. Sie war darin! Aber als ſie ausſtieg,
folgte ihr der geheimnisvolle Reiter von der Sierra-Straße. Ein
Jrrtum über die wohlgebildete Geſtalt war unmöglich, über die
Geſichtszüge dagegen, welche ſo ſorgfältig verborgen geweſen
waren, konnte Zweifel herrſchen. Es war doch wirklich wieder
wie eine Eingebung, daß er nicht mit der Poſt gefahren war.
Seine Anweſenheit würde ganz gewiß den Fremden gewarnt
und dadurch die Löſung des Rätſels verhindert haben.

Nur mittelſt Pferdewechſels und Benutzung paſſierbarer Waſ-
ſerläufe konnte es dem Manne gelungen ſein, die Poſtkutſche in
Stockton einzuholen. Aber zu welchem Zweck? Jn den Koffer
der Dame, welcher vor Keys Augen unberührt nach Stockton
gekommen war, konnte die gemachte Beute nicht verpackt wor-

Geheimnis der Sierra.
Von Bret Harte.

Und ſchließlich muß man doch auch weiter
blicken. Was würde denn unſer Reichstag zu dieſer Erwerbung
eigentlich ſagen, die mit einer Kredit- Forderung von einer an-
ſehnlich runden Zahl von Millionen für Hafen und Wegebauten
und mit der Verſchiffung und Unterbringung von mindeſtens
einem Armeekorps einzuleiten wäre, und noch ganz andere
Löcher in den Staatsſäckel reißen würde, als etwa unſer Deutſch
Südweſt? Es würde für das Deutſche Reich nicht mehr und
nicht minder bedeuten, als eine neue und ſehr gefährliche, dabei
vollkommen unnütze Achillesferſe.“

Weiterhin liegen folgende Meldungen vor:
Straßburg, 5. Sept. Die Marokkoaffäre hat die Gemüter

derartig erhitzt, daß allenthalben die tollſten Phantaſiegebilde
entſtehen. Das unſinnigſte von allen war jedoch ein am Sonn-
tag im Elſaß und an der franzöſiſchen Oſtgrenze verbreitetes
Gerücht. So wurde in Colmar erzählt, der deutſche Botſchafter
in Paris ſei ermordet worden und die Kriegserklärung ſtehe un-
mittelbar bevor. Neben der frühzeitigen Rückkehr der Colmarer-
Dragoner, die wegen Ruhrerkrankungen aus dem Manöver-
felde zurückkehrten, trug die Hauptſchuld an den tollen Gerüchten
das Journal d'Alſace, das für die Verbreitung dieſer phanta-
ſtiſchen Geſchichten Sorge getragen hatte. Dienstag vor-
mittag waren in Berlin, wie ſchon am Sonntag im Rheinland,
Gerüchte verbreitet, daß Teile des 16. Armeekorps aus dem
Manöverfelde nach Metz zurückberufen worden ſeien. Als
Grund für dieſe Maßnahme der höchſten Militärbehörde wurde
natürlich die augenblickliche politiſche Lage bezeichnet. Wie dem
„B. T.“ auf Anfrage in Metz mitgeteilt wird, entbehren dieſe
Gerüchte jeder Grundlage.

London, 4. Sept. Pariſer Depeſchen zeugen von wachſen-
dem franzöſiſchen Aerger über den neuen ſpaniſchen Coup. Er

den ſein, um ſie in dieſer weltvergeſſenen alten Stadt zur Ver-
wertung zu bringen.

Die Fremdenliſte des Hotels zeigte nur den Namen: „Frau
Barker aus Stockton“; der Mann, welcher ebenſo geheimnis-
voll verſchwunden zu ſein ſchien, wie er gekommen war, ſtand
in derſelben nicht vermerkt. Alles, was Key erfuhr, war, daß
Frau Barker ein Zimmer auf demſelben Flur mit ihm bewohn-
te. Es ſchien ſie niemand zu kennen, und er trug Bedenken,
durch zufällige Nachforſchungen ſie vielleicht ſcheu und vorſichtig
zu machen, oder gar durch bezahlte Spionage des Hausperſo-
nals ſein Geheimnis zu gefährden.

Als er einmal bei ihrer Tür vorüber ging, hörte er ein helles
Lachen. Es klang unſchuldig und fröhlich, ſonderbarerweiſe be-
rührte es ihn aber widerwärtig. Solche Heiterkeit bei dieſer
Frau! Das ſchien ihm unverſtändlich. Doch mehr beunruhigte
ihn bald ein anderer Vorfall. Er vermied in der Ueberwachung
ihres Tuns aufs ſorgfältigſte alles, was ihr auch nur eine Ah-
nung von ſeiner Nähe hätte geben können. Selbſt ſeinen Na-
men hatte er aus Vorſicht nicht in die Fremdenliſte eingetragen
und dem Wirt, ſeinem alten Bekannten, das Verſprechen ab-
gefordert, denſelben geheim zu halten. Nun geſchah es am
nächſten Morgen, daß der Kellner nicht ſchnell genug auf ſein
Klingeln erſchien, und da vergaß Key ſich ſoweit, daß er an die
Treppe lief, neben welcher das Zimmer der Dame lag, und her-
unterrief. Noch ſtand er über das Geländer gebeugt, als das
leiſe Knarren einer Tür und der eigentümliche Magnetismus,
welcher uns merken läßt, wenn wir angeſehen werden, ihn ver-
anlaßte, ſich langſam umzudrehen. Dabei hörte er aber nur
noch das Raſcheln eines Kleides und ſah, wie die Tür raſch ge-
ſchloſſen wurde. Augenblicklich fiel ihm ſeine törichte Gedanken-
loſigkeit ſchwer aufs Herz aber es war zu ſpät. Hatte die
geheimnisvolle Flüchtige ihn erkannt? Vielleicht nicht; ihre
Blicke waren ſich wenigſtens nicht begegnet.

Um unauffällig zu ſpionieren, nahm er ſeine Lokalkentnis
der alten Stadt zu Hilfe. Dem Gaſthof gegenüber lag ein Bil-

lardſalon, in dem er in früheren Zeiten häufig verkehrt hatte.

findet aber nur in den Harmsworth- Blättern „Times“ und
„Daily Mail“ ein gehorſames Echo. Sie werfen Spanien vor
ſein Coup kompliziere die ohnehin ungemein verwickelte Lage
und verſtärke Deutſchlands Poſition in den Berliner Unter-
handlungen. Deren Ausſichten werden in hieſigen leitenden
Kreiſen anhaltend optimiſtiſch beurteilt. Dieſe halten dafür,
daß nach ihrem Abſchluß alle Algeciras-Mächte auf einer wirt-
ſchaftlichen Meiſtbegünſtigung beſtehen werden und daß Groß-
britannien dafür ſorgen werde, daß Spanien auch territorial
nicht zu kurz komme.

Barcelona, 5. Sept. Aus Kreiſen, die an dem ſpaniſch-
marokkaniſchen Handel beteiligt ſind, wurde an die Regierung
ein Telegramm gerichtet, in welchem energiſch die Beſitzergrei-
fung Jfnis durch Spanien innerhalb der feſtgeſetzten Friſt ver-
langt wird. Andernfalls würde die ſchlechteſte Wirkung im
Lande hervorgerufen werden, da man die Nichtbeſetzung auf
die dagegen gerichteten Angriffe der franzöſiſchen Preſſe zurück
führen würde, die hier tiefen Eindruck gemacht hätten. Es wird
eine Verſammlung einberufen, um die Regierung aufzufordern,
die Rechte Spaniens zu wahren.

Berlin, 5. Sept. Der Bericht der heutigen Börſe beſagt:
Nach dem panikartigen Kursſturz des geſtrigen Tages auf zahl-
reichen Marktgebieten hatte ſich heute eine merkliche Beruhigung
eingeſtellt, und der ganze Verlauf des Geſchäftstages bildete
einen recht ſtarken Kontraſt gegenüber den Erſcheinungen des
Vortages. Die alarmierenden Gerüchte, die an einzelnen
Plätzen der Provinz Verbreitung gefunden und ſich vereinzelt
bis zu einer deutſch- franzöſiſchen Kriegserklärung verſtiegen
hatten, waren verſtummt, und kühlere Ueberlegung war in
weitere Schichten zurückgekehrt. Es ließ ſich indeſſen nicht ver-
kennen, daß die Nervoſität, die in den letzten Tagen zu ſchweren
Schädigungen führte, noch immer in anſehnlichem Maße vor-
herrſchend iſt. Dies ging aus der hochgradigen Zurückhaltung
hervor, die auf den meiſten in Betracht kommenden Marktge-
bieten vorherrſchte. Jn den leitenden Geſchäftskreiſen verlangt
man dringend, daß endlich von maßgebender Seite eine authen-
tiſche Darlegung des Standes der Marokkofrage gegeben werde,
ſchon damit den tendenziöſen und vielfach aus niedrigſten Mo-
tiven entſpringenden Ausſtreuungen endlich ein Ziel geſetzt wird.
Es liegt ohne Frage im Staatsintereſſe, dieſem gemeingefähr-
lichen und die wirtſchaftliche Potenz empfindlich ſchädigenden
Zuſtand ein Ende zu bereiten.

T a e aeeeeeeeeenhe
Dieſen ſuchte er jetzt wieder auf und beobachtete ſelber un-
geſehen von den Fenſtern desſelben den Eingang zum Gaſt-
hof. Als er nachmittags wieder dort in der Ecke ſaß, bemerkte
er auf einmal zu ſeiner Ueberraſchung, daß die, welche er be-
lauerte, in das Hotel zurückkehrte, während er ſicher wußte, daß
ſie es bei ſeinem Weggang noch nicht verlaſſen hatte. Beſaß
das Haus einen zweiten Ausgang? oder hatte ſie ihn durch
eine Verkleidung getäuſcht? Vollends in Verwirrung aber geriet
er, nachdem er gegen Abend in ſein Zimmer zurückgekehrt war.
Auf ſeinem Kopfkiſſen lagen einige getrocknete Blätter eines
wohlriechenden Bergfarrenkrautes, welches nur in der Sierra
vorkommt. Sie waren mit einem ſchmalen blauen Band zu-
ſammengebunden und ſo hingelegt, daß ſie ihm gleich in die
Augen fallen mußten. Als er ſie in die Hand nahm, erinnerte
ihn ihr Geruch an den feinen würzigen Duft, den er bisher nur
in dem Bergkeſſel, wo ſeine Mine war, gefunden hatte. Soll-
ten ihm die Blätter ein Zeichen geben? Er rief das Stuben-
mädchen. Dieſes wußte weder etwas von dem Sträußchen,
noch von irgend jemand, der ſein Zimmer betreten haben könn-
te. Leiſe ſchlich er auf den Flur. Die Stubentür der Dame
ſtand offen das Zimmer war leer. Die Dame, ſagte das
Mädchen, iſt dieſen Nachmittag abgereiſt. Es war kein Zwei-
fel mehr, ſie war die Bewohnerin des abgebrannten Hauſes ge
weſen, den Beweis hielt er in der Hand. Und nun entſchlüpft!

Das kam von ſeiner Unentſchloſſenheit! Sie hatte ihn
wiedererkannt, das ſtand feſt! Aber hatte ſie den eigentlichen
Zweck ſeiner Verfolgung erraten, oder hatte ſie dieſe bloß für
eine ſentimentale Verliebtheit gehalten, deren Hoffnungsloſig-
keit ſie ihm von vornherein durch ihr eiliges, ſpurloſes Ver
ſchwinden andeuten wollte? Genug, in jedem Fall war er der
Betrogene. Er. wußte nicht, ſollte er beleidigt, ſollte er zornig
ſein oder ſollte er ſich freuen, daß er die ganze Geſchichte nun
auf einmal los war.

(Fortſetzung folgt.)
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Köln, 5. Sept. Die brennende Frage, ob angeſichts des

Verlaufs der marokkaniſchen Verhandlungen es zu kriegeriſchen
Kvmplikationen zwiſchen Deutſchland und Frankreich kommen
könne, behandelt die „Kölniſche Zeitung“ in längeren Aus-
führungen, wobei ſie der Ueberzeugung Ausdruck gibt, daß
Frankreich es nicht zum Aeußerſten treiben, und das franzöſiſche
Volk ſchließlich ſich von der Erkenntnis leiten laſſen werde, daß
der Marſch von Fez über Berlin doch eine zu gefährliche Sache
ſei. Daß Frankreich Marokko nach dem tuneſiſch-ägyptiſchen
Verfahren einſtecken möchte, verdenke ihm in Deutſchland nie-
mand. Anders ſind die Empfindungen England gegenüber.
Die engliſchen Verſicherungen, das engliſche Volk denke nicht
an eine Benachteiligung Deutſchlands zugunſten Frankreichs,
finden hier wenig Glauben, da die Abſicht der engliſchen Diplo-
matie zu offenkundig ſei. Die deutſcherſeits von Frankreich
beanſpruchten Bürgſchaften für die Wahrung deutſcher Jnter-
eſſen bilden jetzt den Gegenſtand von Verhandlungen, deren
Berechtigung Frankreich einleuchte, da es ſich ſonſt nicht auf
Verhandlungen eingelaſſen hätte. Die von Cambon nach Ber-
lin gebrachten Mitteilungen werden gegenwärtig die deutſchen
amtlichen Stellen beſchäftigen, worauf alsdann der franzöſiſche
Botſchafter von der deutſchen Antwort verſtändigt werden wird.

Paris, 5. Sept. „Echo de Paris“ bringt einen maßloſen
Hetzartikel, in dem es heißt, das Ziel Deutſchlands beſteht darin,
uns weiter an der Naſe herumzuführen und uns bis zum 20.
September hinzuhalten, wo eine Jahresklaſſe unſerer Soldaten
zur Entlaſſung gelangt. Die franzöſiſche Regierung würde un-
würdig handeln, wenn ſie auf dieſen Leim ginge. Enerigſch
von Rußland und England unterſtützt, befindet ſich Frankreich
in vorzüglicher Lage. Die Konzentration unſerer ganzen Kriegs-
flotte im Mittelmeer iſt ein Beweis dafür, daß England Ver-
ſicherungen gegeben, die uns geſtatten, die Offenſive in dieſen
Gewäſſern zu ergreifen. Wir müſſen dierekt auf unſer Ziel
losſteuern und da wir es einmal proklamiert haben, daß
dies unſer letztes Wort ſei, dürfen wir uns nicht in das Labyrinth
der Berliner Verhandlungen zurück begeben.

London, 3. Sept. Der „Obſerver“ mahnt heute ſeine
Landsleute vor der Tendenz, überall, wo Deutſchland ſich zu
expanſieren ſucht, britiſche Jntereſſen bedroht zu ſehen. Wir
müſſen entſcheiden, welche Jntereſſen vital ſind und welche
micht, nicht auf Grund finanzieller Jntereſſen, ſondern auf
Grund der Reichsſicherheit. Letztere würde durch den deut-
ſchen Erwerb eines marokkaniſchen Hafens bedroht, jedoch nicht
durch irgend etwas, was Deutſchland im Kongo erwirbt. Wir
ſollten Deutſchlands Wünſche fördern. Es iſt ſogar der Mühe
wert, Deutſchland in dieſen Richtungen zu beſchäftigen. Das
ſinnloſe Kreiſchen, das man hier immer wenn die deutſche Po-
litik einen Zug tut, in gewiſſen Kreiſen hört, muß den Deutſchen
wie das Knurren eines Hundes am Futtertrog vorkommen und
iſt die mächtigſte Waffe für die alldeutſchen Chauviniſten.

Köln, 5. Sept. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin: Eine
Zuſammenkunft zwiſchen dem Staatsſekretär v. Kiderlen-Wäch-
ter und dem franzöſiſchen Botſchafter Cambon findet heute
nicht ſtatt. An amtlicher deutſcher Stelle werden erſt die Mit-
teilungen geprüft, die Cambon nach ſeiner Rückkehr bei ſeinem
geſtrigen Beſuch machte. Die Prüfung nimmt naturgemäß
einige Tage in Anſpruch, worauf der Botſchafter von der deut-
ſchen Antwort in Kenntnis geſetzt werden wird.

Dresden, 3. Sept. Der Bund vaterländiſcher Arbeiter-Ver-
eine nahm folgende Reſolution an: „Das Vorgehen Frankreichs
in Marokko, durch welches die Algecirasakte durchbrochen iſt,
berührt ſo außerordentlich wichtige politiſche und wirtſchaftliche
Lebensintereſſen Deutſchlands, daß deren nachdrückliche Wahr-
nehmung eine ſelbſtverſtändliche Pflicht unſerer Reichsregierung
iſt. Jn Wahrung dieſer Intereſſen iſt von Frankreich die Rück-
kehr auf den Boden der Algecirasakte zu fordern. Sollte die-
ſer Weg nicht gewählt werden, ſo ſoll das Deutſche Reich ſich in
Weſtmarokko, wo faſt ausſchließlich deutſche wirtſchaftliche Jn-
tereſſen beſtehen, die gleichen Rechte und den gleichen Einfluß
zu ſichern wiſſen, den Frankreich für ſich in irgend einem ande-
ren Teile Marokkos in Anſpruch nimmt. Auf keinen Fall dürfen
wir dulden, daß Frankreich aus der Bevölkerung Marokkos
ſeine Wehrkräfte ergänzt und verſtärkt, da in dieſem Vorhaben
Frankreichs eine Bedrohung des Deutſchen Reiches ruht, die
auch uns zu erneuten militäriſchen Rüſtungen zwingen muß.
Einmiſchungen irgend eines anderen Staates in den franzöſiſch-
deutſchen Marokkoſtreit müſſen wir mit Ruhe, aber mit der
größten Entſchiedenheit zurückweiſen.“

Paris, 5. Sept. Jm franzöſiſchen Miniſterium des Aeu-
ßern beantwortete man heute die Anfrage über den Jnhalt der
Mitteilungen des Botſchafters Cambon mit der Vertröſtung
auf weitere 24 Stunden. Erſt die morgige Unterredung des
Staatsſekretärs von Kiderlen-Wächter mit dem franzöſiſchen
Botſchafter werde völlige Gewißheit darüber bringen, was
ſich heute nur vermuten laſſe, daß man nämlich in Berlin ge-
neigt ſei, mit dem in Paris ausgearbeiteten politiſchen Statut
für Marokko ſogleich in das Meritoriſche der Verhandlungen
einzutreten.

Meukernde angatoliſche Soldaten.

Saloniki, 5. Sept. Drei anatoliſche Bataillone, die inner-
halb des Sanitätskordons in der Umgegend von Mitrowitza
lagerten, um die Quarantäne durchzumachen, meuterten, be-
mächtigten ſich eines Bahnzuges auf der Station Mitrowitza und
forderten, daß dieſer ſie nach Saloniki bringe. Sie weigern
ſich, auf ihre früheren Lagerplätze zurückzukehren. Für den
Fall, daß ſie bei der Gehorſamsverweigerung beharren wollen,
ſind die ſchärfſten Maßregeln angeordnet worden. Die Rädels-
führer ſollen mit dem Tode beſtraft werden.

Deutſches Reich.

Berlin, 5. Sept. (Hofnachrichten.) Aus Kiel wird unterm
Heutigen gemeldet: Der Kaiſer hat ſich heute vormittag 11 Uhr
auf der „Deutſchland“ eingeſchifft, mit ihm die Fürſtlichkeiten

Es folgten Vorführungen der Flotte nach einem beſonderen
Programm.

Dresden, 5. Sept. Die Stadt Dresden ſtellt zur Förderung
des Baues von Kleinwohnungen 500 000 A. zum Ausleihen
auf 2. Hypothek bereit.

Kiel, 5. Sept. Ueber die Flottenparade wird berichtet: Die
Vorbeifahrt der Schiffe, deren Linie ſich über nahezu 14 Kilo-
meter erſtreckte, währte etwa eine halbe Stunde. Voraus fuh-
ren die Torpedobootsdiviſionen, insgeſamt 66 Boote. Dann
folgte das Flottenflaggſchiff, das ſogleich aus der Linie fuhr, um
der „Hohenzollern“ zu folgen, danach weitere 20 Linienſchiffe,
4 Panzerkreuzer, acht kleine Kreuzer und 2 Minenſuchdiviſionen.
Den Schluß bildete die Unterſeebootsflottille von 8 Booten. Die
Tonnage aller an der Parade beteiligten Kriegsfahrzeuge be-
lief ſich auf rund 420 000 mit über 25 000 Mann Beſatzung.
Nach Beendigung der Flottenſchau folgten Vorführungen der
Hochſeeflotte nach beſonderem Programm. Die Schiffe mit den
Zuſchauern mußten ſich von den Kriegsfahrzeugen entfernen.
Nach der Vorführung der Hochſeeflotte ging der Kaiſer um 11
Uhr an Bord der „Hohenzollern“ und ſchiffte ſich mit den Fürſt-
lichkeiten und Gäſten auf der „Deutſchland“ ein.

Ausland.
Toulon, 5. Sept. Jm Geſpräch mit den parlamentariſchen

Kollegen hob der Marineminiſter Delcaſſe anläßlich der Flotten-
Revue bei Toulon hervor, daß er nur jene Schiffseinheiten an
der Revue wollte teilnehmen laſſen, die wirklich in allen Punkten
kriegsbereit ſeien. Der Miniſter erklärte: „Die Schiffe, die Sie
heute vorbeidampfen ſahen, ſind alle bereit, bei einem etwaigen
Kriege ſofort auszuziehen. Die Munitionskammern ſind voll-
gefüllt. Jch habe nicht bluffen wollen und dem Lande nur
Schiffe gezeigt, die in vollſtändiger Kriegsbereitſchaft ſind.
Daher kommt es, daß Schiffe wie der „Viktor Hugo“ und der
„Vereniaud“, die zur Not auch hätten teilnehmen können, nicht
hier geweſen ſind. Jch habe dem Lande die tatſächliche Kriegs-
bereitſchaft zeigen wollen.“

London, 4. Sept. Die Kriegsrede Delcaſſes in Toulon er
regt hier außerordentliches Aufſehen. Jn eingeweihten poli-
tiſchen Kreiſen iſt man jedoch von dem Ton der Delcaſſeſchen
Ausführungen nicht allzu ſehr überraſcht geweſen, da man ſeit
mehr als 14 Tagen feſt davon überzeugt iſt, daß zwiſchen
Frankreich und England ſchriftliche Abmachungen geheimer Na-
tur für den Kriegsfall beſtehen. Ob die Einzelheiten über das
Zuſtandekommen dieſes Vertrages, wie ſie von einigen Blät-
tern angedeutet werden, richtig ſind, mag dahingeſtellt bleiben.
Das kommt hier auch gar nicht in Betracht. Wichtig iſt uns
nur, daß der Vertrag in der Tat beſteht. Das weiß man aber
in deutſchen eingeweihten Kreiſen ſeit langem und iſt daher
für uns gar nicht überraſchend.

Lokales.

Merſeburg 6. September.
Perſonalnotiz. Der anhaltiſche Regierungsreferendar Dr.

jur. Pitſchke aus Merſeburg hat die zweite Staatsprüfung für
den höheren Verwaltungsdienſt beſtanden.

Arbeiterſchutz. Die von den beteiligten preußiſchen Reſſort-
miniſtern erlaſſenen „Grundzüge für Polizeiverordnungen, be-
treffend die Arbeiterfürſorge auf Bauten“, haben jetzt aber-
mals eine Ergänzung erfahren, durch die namentlich den Jn-
tereſſen der Tiefbauarbeiter Rechnung getragen wird. Jm be-
ſonderen ſollen die Baubuden künftig näher an die Beſchäfti-
gungsſtelle herangelegt, die Buden ſelbſt mit Tiſchen ausge-
ſtattet und im übrigen Maßnahmen getroffen werden, die den
Tiefbauarbeitern ermöglichen, in unmittelbarer Nähe der Bau-
bude ihre Speiſen und Getränke zu erwärmen.

Provinz und Umgegend.
Raßnitz (Kr. Merſeburg), 4. Sept. Schweres Herzeleid

traf zwei Familien. Die ruhrähnlichen Darmerkrankungen hat-
ten auch in der Familie des Gutsbeſitzers Müller hier Eingang
gefunden und ſeine zwei einzigen Kinder im Alter von 5 und
2 Jahren fielen in kurzer Zeitfolge der bösartigen Seuche zum
Opfer. Das gleiche Schickſal betraf den Maurer O. Korge in
Lochau, dem innerhalb zweier Tage ſeine beiden Kinder, 1
und Jahre alt, durch dieſelbe Krankheit verloren gingen;
beide wurden in einem gemeinſamen Grabe zur Ruhe gebettet.

Döllnitz, 4. Sept. Der hieſige Kriegerverein feierte Sedan
am Sonnabend in der üblichen Weiſe. Aus Anlaß der Wie-
derkehr des Sedantages und ſeines 25jährigen Beſtehens feierte
der hieſige Geſangverein Conſtantia geſtern im Gaſthofe zum
goldenen Stern ein Sommerfeſt. Der Einladung waren die Ge-
ſangvereine Harmonia-Oſendorf und der Kriegsdorfer Geſang-
verein gefolgt.

Halle, 5. Sept. Kapellmeiſter Eduard Mörike, der Chef
unſeres Stadttheater-Orcheſters, iſt ab Herbſt nächſten Jahres
zu glänzenden Bedingungen als 1. Kapellmeiſter für das Deut-
ſche Opernhaus in Charlottenburg-Berlin verpflichtet worden.

Halle, 5. Sept. Auf der Leipziger Chauſſee kam heute vor-
mittag ein reiterloſes Pferd dahergejagt, das eingefangen wer-
den konnte. Auf der Suche nach dem Reiter fand man dieſen
blutüberſtrömt in einem Graben liegen. Ein vorüberfahren-
des Auto hielt an, deſſen Lenker dem Verunglückten einen Not-
verband anlegte und ihn im Auto zu einem Arzt brachte.

Halle, 5. Sept. Der „Hall. Ztg.“ ging nachſtehende Zu-
ſchrift zu: Jn Nr. 413 Jhres Blattes leſe ich aus Zwintſchöna
Folgendes: Vom Jagdglück begünſtigt war Herr Fleiſcher-
meiſter Brendel hier, indem es ihm gelang, an dem großen,
durch Kohleabbau entſtandenen Teiche, einen für hieſige Gegend
ſeltenen Waſſervogel, ein Prachtexemplar von Strandläufer,
zu erlegen. Noch drei Vögel von derſelben Gattung verſchwan-
den in den Lüften. Die Notiz iſt höchſt charakteriſtiſch für den
Geſichtswinkel, unter dem vielfach Natur und Naturgegenſtände
betrachtet werden, und berührt ein wichtiges Kapitel des Natur-
ſchutzes, dieſer erfreulichen, immer weitere Kreiſe ergreifenden
Bewegung, nämlich den Schutz der Vogelwelt. Eine außer-

und die Gäſte. Ein Teil der Gäſte ging an Bord der „Hela“.

gen der Jagd und Forſtpflege zu: iſt ſie es doch in erſter Linie,
die uns unſere ſchöne und reiche Tierwelt bisher erhalten hat.
Es müßte aber immer noch mehr dafür geſorgt werden, daß,
wie eine Autorität auf dieſem Gebiete ſagt, bei allen dem Weid-
werk Obliegenden die Hauptregel zur Geltung käme: „Schieße
möglichſt nur das, was du verwerten kannſt. Es muß die An-
ſicht, man könne lebende Tiere nur als Zielobjekte verwenden,
mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden.“ Groß iſt die Zahl
beſonders der Vögel, die ihr Leben ohne jeglichen Nutzen laſſen
müſſen. Freilich ſind in Preußen Paradevögel, Wachtelkönig,
überhaupt Sumpf- und Waſſervögel, alſo z. B. auch Strand-
läufer, Säger, Taucher, Kormoran uſw. jagdbare Tiere. Manche
ſind ſogar „vogelfrei“, weil ſie angeblich der Fiſchzucht ſchaden,
obgleich ihr Schaden bei der geringen Zahl, in der ſie bei uns
noch vorkommen, ſicher ein ganz verſchwindender iſt, gar nicht zu
vergleichen mit dem Schaden, den die Abwäſſer der Fabriken
anrichten. Sämtlich aber bilden ſie Zier- und Schmuckſtücke der
Landſchaft, und nehmen ſich lebend im Freien hundertmal beſſer
aus als ausgeſtopft und verſtaubt an der Wand. Wir ſollten
uns freuen, wenn im Zeitalter der naturmordenden Kultur hier
und da ein Stückchen urſprünglicher Natur erhalten bleibt. Aber
leider wandern zahlloſe Tiere, vor allem Vögel, als Zeugniſſe
der „Schießkunſt“ und des „Jagdglückes“ der Schützen zum
Ausſtopfer, um dort zu einem „Wandſchmuck“ der Wohnung
verarbeitet zu werden. Was im Großen in Nordamerika an
den Büffeln, in den Polarmeeren an Robben und Walen, auf
den Nordſeeinſeln an Möven und anderem Waſſergeflügel ge-
ſündigt wurde und noch wird, das geſchieht im Einzelnen in
zahlloſen Fällen überall bei uns zu Lande. Möge ſich im Jahr-
hundert der humanitären Beſtrebungen auch auf dieſem Gebiete
immer mehr die Anſchauung durchſetzen, daß die Erhaltung der
Natur und ihrer Geſchöpfe nicht nur nutzbringender, ſondern
auch menſchenwürdiger iſt, als ihre Vernichtung!

Rordhauſen, 5. Sept. Heute morgen wurden im Franken-
teich drei zuſammengebundene Leichen aufgefunden. Es ſoll
ſich um einen Buchhändler aus Halberſtadt mit Frau und Toch-
ter handeln. Auf einem hinterlaſſenen Hute wurde ein Zettel
vorgefunden mit folgender Aufſchrift: „Wir haben unſeren Tod
im Frankenteiche geſucht und bitten um ein Grab.“ Die drei
Perſonen waren geſtern auf dem Auerberg geſehen worden,
wo ſie eine kleine Zeche gemacht hatten. Angeblich handelt es
ſich um das Ehepaar Bogel nebſt 20jähriger Tochter. Der Ehe-
mann hatte als Kaſſierer eines Geſangvereins wiederholt Unter-
ſchlagungen begangen und ſah ſeiner Beſtrafung entgegen.

Barmen, 5. Sept. Die Stadtverordneten ſtellten 500 000
für Arbeiterwohnhäuſer bereit.

Worbis, 4. Sept. Bei der Weihe unſeres Kriegerdenkmals
wurden drei Perſonen vom Hitzſchlage getroffen. Ein 70jäh-
riger Veteran war ſofort tot.

Schleuſingen, 4. Sept. Unter ſchrecklichen Qualen ſtarb in
Hinternah das 3jährige Söhnchen des Glasmachers Alfred
Rettner. Das Kind hatte Tollkirſchen gegeſſen.

Gera, 4. Sept. Aus Gera wird zur Eingemeindungsfrage
geſchrieben: Seit Anfang des Jahres beſitzt die ſozialdemokra-
tiſche Partei im Gemeinderat die Mehrheit dank der Lauheit
der bürgerlichen Wähler. Daß die Sozialdemokraten ihre Macht
zu nützen beſtrebt ſind, das beweiſen die Geſuche der einwohner-
reichen Vorſtädte Zwötzen, Pforten und Debſchwitz, um Einge-
meindung nach Gera. Die Stadt Gera würde durch die Einge-
meindung der Vororte etwa um 15 000 Einwohner zunehmen.
Es verlautet, daß die Stadt Gera der Eingemeindung nur näher
treten würde, wenn auch der Vorort Untermhaus mit etwa
8000 Einwohnern mit eingemeindet wird. Anderſeits beſteht
auch die Gefahr, daß nach der Eingemeindung der genannten
Vororte die Sozialdemokratie dauernd Beſitz von der ſtädtiſchen
Gemeindevertretung ergreifen würde, weil auch in den erſtge-
nannten drei Vororten die Sozialdemokraten die Majorität in
den Gemeindevertretungen beſitzen. Man darf deshalb ge-
ſpannt ſein, in welcher Form die Eingemeindungsfrage er-
ledigt wird. Durch die Eingemeindungen würde die Einwoh-
nerzahl von 50 000 auf über 70 000 ſteigen.

Emmerich (Niederrhein), 4. Sept. Das „Wf. Tbl.“ ſchreibt:
„Nunmehr beſtätigt auch die Zentrumspreſſe, daß in Emmerich
im April dieſes Jahres von den Jeſuiten eine vierzehntägige
Miſſion abgehalten worden iſt; ja, die klerikale „Niederrheiniſche
Ztg.“ rühmt ſich des Einverſtändniſſes der Regierung. Das Je-
ſuitengeſetz, ſchreibt ſie, hat in den meiſten Fällen kaum noch
praktiſche Bedeutung, da die Regierung tatſächlich keinen Wert
mehr darauf lege. „Trotz „Düſſeldorfer Ztg.“ die die Ge-
ſetzesübertretung mit vielen anderen deutſchen Blättern gerügt
hatte „werden wir in Emmerich ruhig fortfahren, uns der
Miſſion und ihrer überaus ſegensreichen Früchte zu erfreuen.
Trotz „Düſſeldorfer Ztg.“ hoffen und erwarten wir, daß der
Zeitpunkt nicht mehr fern iſt, wo den Jeſuiten auch ohne „offen-
kundige Geſetzesverletzung“ möglich iſt, ihre Tätigkeit im gan-
zen deutſchen Vaterlande wieder aufzunehmen.“ Die liebens-
würdige Anweſenheit der oberſten Landes- und Gemeindebe-
hörde von Emmerich bei der Einweihung des Jeſuitenhauſes an
der holländiſchen Grenze hat ſeinerzeit zu denken gegeben. Von
dort her ſtammt die Emmericher Miſſion. Wie die Gründung
an der Grenze nur den Zweck hat, ein Einfallstor nach Deutſch
land zu öffnen, ſo iſt die Miſſion der erſte Schritt diesſeits un
ſerer Grenzen, um die Wege zu ebnen. Die Behörden aber
müſſen das wiſſen. Saumſeligkeiten in der Anwendung des
Jeſuitengeſetzes laſſen ſich nicht anders werten als die Dul-
dung von Geſetzesübertretung überhaupt; ja ſie ſind um ſo ge-
fährlicher, als eine große Partei, das Zentrum, förmlich darauf
lauert, die laxe Handhabung des Jeſuitengeſetzes als Sturm-
bock gegen das beſtehende Geſetz ſelbſt zu benützen.“ 1 des
Jeſuitengeſetzes iſt bekanntlich aufgehoben, für die Aufhebung
des ganzen Jeſuitengeſetzes hat in früheren Jahren wiederholt
die freiſinnige Partei im Reichstage geſtimmt, obgleich freiſin-
nige Blätter das neuerdings beſtreiten. Die Red. des Kreisbl.“)

Freyburg a. U., 5. Sept. Am 1. September ſtarb hier,
65 Jahre alt, Kaufmann Johannes Markendorf, ein Patriot

ordentlich wichtige Rolle fällt naturgemäß bei dieſen Beſtrebun- durch und durch, welcher ſich um die Kriegervereinsſache ſehr
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verdient gemacht hat. 21 Jahre lang war er 1. Vorſitzender
des Saale-Unſtrut-Elſter-Bezirks des Deutſchen Kriegerbundes.

Luftſchiffahrt.
Berlin, 5. Sept. Das Zeppelinluftſchiff „Schwaben“ wird

letzten Nachrichten zufolge am Mittwoch früh ſeine Fahrt von
Baden-Oos nach Gotha, und von dort nach Berlin antreten.
Jn Berlin iſt man zum Empfange des Luftſchiffes gerüſtet. Der
neue große Luftſchiffhafen an der Havel iſt bereits jetzt das Ziel
vieler Beſucher. Die Stelle, an der das Luftſchiff verankert wer
den ſoll, iſt vollſtändig fertig hergerichtet, und auch der Platz
für die geplante Doppelhalle iſt abgeſteckt. Der Hafen iſt von
Potsdam bequem in einer halben Stunde zu erreichen. Ein
großes Volksreſtaurant und ein feineres Weinreſtaurant ſollen
auf dem Platze gebaut werden. Es wird ein großer Zuſtrom
von Einheimiſchen und Fremden erwartet. Man glaubt, daß
Dud. ſtychiff am Sonnabend vormittag in Berlin eintreffen
wird.

Gerichtszeitung.

Berlin, 5. Sept. Eine verlorene Eiſenbahnkarte hat den Gutsinſpek-
tor Empting in eine recht üble Situation gebracht, die ſogar zu einer
Anklage wegen Betruges gegen ihn geführt hatte. Eines Tages kam der
Angeklagte im Auftrage ſeines Chefs von Aſchersleben nach Berlin. Er
ſtürzte ſich hier in den Strudel der Vergnügungen, und zwar mit dem
Erfolge, daß er in kurzer Zeit ſeine geſamte Barſchaft ausgegeben hatte.
Als er dann eines Morgens mit einem wüſten Schädel in ſeinem Logis
aufwachte, mußte er auch noch die unangenehme Wahrnehmung machen,
daß ſeine Rückfahrkarte nach Aſchersleben verſchwunden war. Er ſaß
nun, ohne einen Pfennig Geld in der Taſche zu haben, in Berlin feſt.
Jn dieſer fatalen Situation kam er auf eine gewiß originelle Jdee. Er
beſchloß, ſich das für die Fahrkarte nötige Geld zuſammenzuborgen, und

war bei den auf der Straß epoſtierten Schutzleuten. Er trat an einen
eamten heran und bat ihn, ihm doch 50 Pfennig zu leihen, die ihm

angeblich zu einer Rückfahrkarte nach Aſchersleben fehlten. Da er einen
durchaus vertrauenerweckenden Eindruck machte, gab ihm der Beamte
nicht nur die verlangten 50 Pfennig, ſondern gleich 2 nachdem ihm der
Angeklagte ſeine Adreſſe mitgeteilt und ihm verſprochen hatte, ſofort nach
ſeiner Ankunft das Geld zurückzuſenden. Als der Schutzmann dann zur
Revierwache zurückkam und ſein Erlebnis erzählte, machte er ein nicht
ſehr geiſtreiches Geſicht, als ihm drei Kollegen mitteilten, daß es ihnen

enau ebenſo ergangen ſei. Es wurde nun ſofort an die benachbarten
olizeireviere telephoniert. Von dort kam zur allgemeinen Ueberraſchung

und Heiterkeit die Mitteilung, daß auch dort mehrere Schutzleute Be
träge bis zu 2 A geopfert hatten. Es ſtellte ſich heraus, daß der Ange
klagte das Kunſtſtück fertig gebracht hatte, etwa 20 Schutzleute anzu-
pumpen. Vor Gericht beſtritt der bisher unbeſtrafte Angeklagte,
irgendwelche betrügeriſchen Abſichten gehabt zu haben. Er ſei bereit,
die einzelnen Beträge ſofort zurückzuzahlen. Er hätte dies ſchon längſt ge
tan, wenn er die Adreſſen der einzelnen Beamten nicht verloren hätte.
Das Gericht kam zu einer Freiſprechung des Angeklagten. Die Tatſache,
daß der Angeklagte den einzelnen Beamten ſeine richtige Adreſſe an
gegeben hatte, laſſe erkennen, daß er keinerlei betrügeriſche Abſichten ge
habt habe. Der Angeklagte hielt auch ſein Verſprechen und zahlte
auf dem Korridor dann die einzelnen Beträge an die als Zeugen erſchie
nenen Schutzleute zurück.

Richter über ſeine Leiden in der Gefangenſchaft.
Am Montag hatte der Vertreter der „Frankf. Ztg.“ in Sa-

loniki Gelegenheit, Richter über ſeine Gefangenſchaft und die
Leiden in der Gefangenſchaft zu ſprechen. Richter erzählte dem
Vertreter folgendes:

„Weil ich mich im Olymp-Gebirge des gefallenen Neuſchnees
halber zwei Tage in Kokinopel aufhalten mußte, benutzte ich
den 27. Mai zu einer Rekognoſzierung in die Umgegend, wobei
mich vier Gendarmen begleiten ſollten. Zwei ließen jedoch auf
ſich warten. Schließlich verlor ich die Geduld und marſchierte
mit den andern beiden los. Den andern überließ ich es, nach-
zukommen. Während des Rückweges, 300 Meter oberhalb des
Dorfes, erfolgte der Ueberfall der Räuberbande, wobei die töd-
lich getroffenen Gendarmen doch noch jeder vier bis fünf Schüſſe
abgeben konnten, leider erfolglos. Die Räuber nahmen ſodann
den Leichen und mir die Waffen und das Geld ab. Einer der-
ſelben, den ich ſpäter als Strati kennen lernte, beendete einen
ſcheinbar ſchon vorbereiteten Brief, der meine Gefangennahme
anzeigte. Die Räuber glaubten, ich ſei ein Oeſterreicher. Als
ſie hörten, daß ich Reichsdeutſcher ſei, meinten ſie, es ſei um
ſo beſſer. Sie könnten deshalb ein höheres Löſegeld erlangen.
Sodann raſtete man fünf Minuten an einer nahen Huelle. Die
Räuber reinigten die blutigen Waffen, ſtärkten ſich und boten
mir Eſſen und Trinken an. Dann wurde die Flucht angetreten.
Die Räuber, ſechs an der Zahl, erreichten mit mir in der Nacht
die Umgegend des Dorfes Salos, wo einer den Brief hinabtrug,
damit er an ſeinen Beſtimmungsort gelange. Die Flucht wurde
ſtets zur Nacht unternommen, wobei Strati außerordentliche
ſtrategiſche Kenntniſſe entwickelte. Als wir an dem Orte Ma-
gyas Trias vorbeikamen, war dort ſchon Militär und Gendar-
merie anweſend. Am zweiten Tage meiner Gefangenſchaft war
ſchon die Ebene von Claſſona durchſchritten. Bei Tage wurde
geraſtet. Jch mußte die ganze Zeit ſtillliegen, was mir ſchreck-
lich wurde. Jn der dritten Nacht umgingen wir in weitem
Bogen den Miluna-Paß, überſchritten an der nach Tyrnayos
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Vermiſchkes.

Bern, 6. Sept. Der geſtern ausgebrochene Waldbrand in Simmen-
fluh dehnt ſich immer mehr aus. Das Feuer hat auch bereits die Wal-
dungen des benachbarten Kienberges ergriffen. Unaufhörlich donnern
Steinlawinen nieder, durch die die Straße in das Simmental vollſtändig
geſperrt wird. Auch einige Weiler ſind bedroht. Um das Feuer einzu
dämmen, wollen die Genietruppen ganze Striche Wald niederlegen.

Brüſſel, 6. Sept. Einem Kurgaſt aus Oſtende war auf der Reiſe hier
her die Geldtaſche mit 72 000 Franken geſtohlen worden, ohne daß es da
mals gelungen war, den Dieb ausfindig zu machen. Geſtern hat nun
ein hieſiger Geiſtlicher die Geldtaſche ſamt Jnhalt der Polizei übergeben
mit der Erklärung, daß ein Mitglied ſeiner Gemeinde ihm den Diebſtahl
gebeichtet und das Geld zurückgegeben habe. Den Namen des Täters zu
nennen, weigerte er ſich unter Berufung auf das Beichtgeheimnis.

Leskau, 5. Sept. Der Sohn des wohlhabenden Sägewerksbeſitzers
Neumann erſchoß in der verfloſſenen Nacht ſeine Braut und verletzte ſich
ſelbſt ſchwer, weil die Eltern Neumanns ihre Einwilligung zur Ehe nicht
geben wollten

Kaſſel, 4. Sept. Durch große Waldbrände iſt geſtern und heute an
drei Stellen in der Umgegend Kaſſels bedeutender Schaden entſtanden.
Jm Stadtwalde bei Münden ſind durch Feuer 100 Morgen Buchenbeſtand
völlig vernichtet worden. Durch Mannſchaften des 11. Pionierbataillons
konnte der Brand eingedämmt werden. Einen noch größeren Umfang
nahm ein Waldbrand zwiſchen Wülmerſen und Friedrichsfeld nahe bei
Carlshafn an. Etwa 1000 Morgen Laub- und Nadelholzbeſtände wurden
vom Feuer überzogen. Ferner hat es geſtern abend in einem Walde bei
der benachbarten Kreisſtadt Wolfhagen gebrannt. Hier wurden etwa 30
Morgen Birken- und Fichtenbſtände vernichtet. Das Feuer ſoll durch
die Unvorſichtigkeit von Feldarbeitern entſtanden ſein.

München, 5. Sept. Auf der Straße nach Aſchaffenburg wurde der
Kaufmann Diehl aus Hanau durch den Zuſammenſtoß eines Automobils
mit einem unbeleuchteten Landfuhrwerk getötet.

Wien, 5. Sept. Ein 13jähriges Mädchen namens Roſenheck, Tochter
eines Beamten, lag im Wiener Kinderſpital ſeit einigen Tagen ſcharlach-
krank. Während die Wärterin mit einem anderen Kinde beſchäftigt war,
ſtieg die Kleine im Fieber aus dem Bett und ſtürzte ſich aus dem offenen
Fenſter; ſie fiel zwei Stock tief und blieb ſofort tot liegen.

Meran, 5. Sept. Jn der Nähe der Halleſchen Hütte auf dem Eis-
ſeepaß verunglückten zwei Kaiſerſchützen bei einer Uebungstour auf dem
Gletſcher. Acht Mann waren an einem Seile; dieſes riß, ſo daß zwei
Soldaten in die Tiefe ſauſten. Ein Mann hielt mit aller Anſtrengung das
andere Seilende und verhinderte ſo, daß alle acht abſtürzten. Von den
Abgeſtürzten wurde einer namens Wagner mit zerſchmettertem Kopf tot
aufgefunden, der andere ſchwer verletzt geborgen.

Perpignan, 5. Sept. Hier ſind, wie Pariſer Meldungen beſagen,
fünf Angeſtellte eines Jnſtituts nach dem Genuß von Weintrauben ge-
ſtorben. Die Unterſuchung ergab, daß dieſe Trauben aus einem Wein-
berge ſtammten, deſſen Beſitzer zur Vertilgung gewiſſer Weinſchädlinge
ein Arſenikmittel benutzt hatte.

Landsberg a. d. Warthe, 5. Sept. Hauptmann Schönwald vom 54.
Artillerie-Regiment, der von dem zur Hilfe gegen den Waldbrand bei
Schwerin herbeigezogenen Militär vermißt wurde, iſt jetzt mit ſeinem
Pferd in einer Schonung tot aufgefunden worden. Der Brandherd iſt
eingeſchränkt; der Schaden beträgt etwa 10 Millionen A. Es ſind auch
ganze Rudel Hirſche im Feuer umgekommen. Der Brand iſt durch
Fahrläſſigkeit eines Holzverkäufers entſtanden.

Mainz, 5. Sept. Hier hielt ſich in den letzten Tagen ein von auswärts
zugereiſter Mädchenhändler auf, der es anſcheinend auf unerfahrene
Dienſtmädchen abgeſehen hatte. Es gelang dem Schurken auch, mit drei

führenden Straße die griechiſche Grenze und raſteten dann auf
einer Höhe 110 Tage lang. Am nächſten Tage kamen fünf
griechiſche Gendarmen talauf und riefen beſtändig „Germanos“.
Jch durfte aber nicht antworten.

Dann wurde die Flucht nach dem flachen Lande fortgeſetzt,
wobei, mir, unten angekommen, die Augen verbunden wurden.
Wir durchſtreiften das Dorf Ziler, wo wir 12 Tage blieben und
zweimal das als Aufenthaltsort dienende Haus wechſelten
Dann wurde nachts weitermarſchiert, gegen die Berge, wo auf
felſiger Höhe eine Höhle bezogen wurde, die ich bis zu meiner
Freilaſſung nicht mehr verließ. Jch verdanke es meinen geogra-
phiſchen Erfahrungen, daß ich in der Lage bin, den eingeſchla-
genen Weg feſtzuſtellen. Während der Flucht empfand ich
keine Furcht. Nur das untätige Leben zur Tageszeit war mir
ſchrecklich. Dabei ſtellte ſich das furchtbare Gefühl des Gefan-
genſeins ein. Mein Aufenthalt in der wilden Höhle geſtaltete
ſich entſetzlich. Jch mußte den Tag liegen. Als die Gefangen-
ſchaft immer länger wurde, wurde ich immer zaghafter. Schließ-
lich zur Verzweiflung getrieben, unternahm ich zwei Selbſt-
mordverſuche, die mißlangen.

Darauf erfolgte dumpfe Reſignation. Das Ungeziefer ſchien
mich zu verzehren. Und die ſchreckliche Langeweile erdrückte
mich ſchier. Ein Bote brachte nachts die Nahrung. Als er er-
ſchoſſen worden war,, mußten die Räuber ſelbſt Speiſe und
Trank beſorgen. Trat man aus der Höhle heraus, ſo ſah man
die nach dem Milunapaß führende Straße und das Dorf Liga-
ridia, im Süden die theſſaliſche Ebene. Vier Kilometer entfernt
von der Höhle ſtand eine uralte, einſame Platane, wo wegen
meiner Befreiung mit den Räubern unterhandelt wurde. Daß
die Räuber in der Tat verfolgt wurden, konnte ich nur vermuten,
weil ich viele Schüſſe hörte. Zuerſt war griechiſches, dann tür-
kiſches Militär in die Gegend gekommen. Die Räuber rekla-
mierten bei den Unterhändlern wegen ihrer Verfolgung durch
die Türken, worauf dieſe größtenteils zurückgezogen wurden.
Die Räuber vertrieben ſich inzwiſchen die Zeit mit Kartenſpiel

Mädchen im Alter von etwa 20 Jahren von Mainz abzureiſen und die
See zu gewinnen. Die drei Mädchen waren bei je einem Bäckermeiſter
und einem Gaſtwirte bedienſtet. Jn der Nacht vom letzten Freitag zum
Samstag verſchwanden die Mädchen ſpurlos. Als die eine Herrſchaft ſich
daraufhin an die Mutter ihres Mädchens wandte, erhielt ſie von dieſer
die Nachricht, daß ſie von ihrer Tochter nichts wiſſe. Jnzwiſchen ſtellte es
ſich heraus, daß auch zwei andere Mädchen, die mit dem erſteren bekannt
waren, verſchwunden ſeien. Man ſchöpfte nun Verdacht, der ſich jetzt
auch als begründet herausgeſtellt hat. Es teilte nämlich die Mutter des
einen Mädchens der verlaſſenen Herrſchaft mit, daß ſie von ihrer Tochter
heute früh einen Brief aus Hamburg erhalten habe, worin dieſe ihr mit-
teilt, daß ſie mit zwei Freundinnen den Dienſt verlaſſen habe und in Ge
ſelbſchaft eines Mädchenhändlers abgereiſt ſei. Das leichtfertige Mäd-
chen, das ſicherlich keine Ahnung von dem Schickſal hat, das ihm bevor
ſteht, fügt in dem Briefe ganz kaltblütig hinzu, daß ſie eben im Begriffe
ſeien, einen Dampfer zu beſteigen, der ſie über die See trägt.

Leeiferrin.
Jn jedem Haushalt unentbehrlich!

Wenn blutarm, nervenſchwach, energielos, abge-
ſpannt, wenn die Verdauung und Ernährung
darniederliegt, iſt Leciferrin das zuverläſſigſte Mit-
tel, um die Lebenskräfte wieder zu heben, das Ner-
venſyſtem zu ſtärken und das Blut zu bereichern.
Perſonen, die durch Ueberanſtrengung herrunterge-
kommen ſind und ſchwere und erſchöpfende Krank-
heiten durchgemacht haben, finden in Leciferrin das
richtige und zuverläſſigſte Präparat, um die Kör-
perkräfte und Lebensenergie wieder herzuſtellen.

Leciferrin iſt das Kräftigungsmittel par excellence
und von Medizinern hochgeſchätzt. Leciferrin peitſcht
nicht die Nerven auf, ſondern kräftigt dieſe in ganz
hervorragender Weiſe durch ſeine glückliche Combi-
nation von Leciſ hin und Eiſen, was auch von be-
deutenden Aerzten anerkannt iſt.

Beim Einkauf verlange man ausdrücklich „Le-
ciferrin.“ Preis 3 M. in Apotheken zu haben,
oder von:

Löwen-Apotheke in Halle a. S.

d Kinder- kervorrogend bewährts

S nahrung Haährung.
Die Kinder gedeihen

vorzüglich dabei
u. leiden nicht an
Verdauungsstörung.

3 meeund Kartenlegen. Nach fünf- bis ſechswöchiger Gefangenſchaft
entnahm ich den Reden der Räuber, daß ſie beſchloſſen hatten,
mich zu töten, ſelbſt wenn ein Löſegeld gezahlt worden ſei.
Manchmal waren ſie im Begriff, ſich auf mich zu ſtürzen, mich
zu ermorden, ſelbſt wenn ich ſchlummerte. Jedoch hielt ſie ſtets
im letzten Moment eine geheimnisvolle Macht zurück. Jch
ſtand dabei entſetzliche Seelenqualen aus. Die Räuber hatten
unterdeſſen große Summen erhalten. Jn der Frühe des 22.
Auguſt kamen Strati und Solios, brachten die reſtlichen 1500
Pfund und verteilten das Geld untereinander. Alsdann ſollte
die Höhle wieder verlaſſen werden. Man kam überein, mich
zu töten, ſobald die Flucht angetreten ſei. Strati ſchlug vor,
mich zu betäuben und liegen zu laſſen. Er wurde aber über-
ſtimmt. Zwei Räuber, darunter ein Junge, wurden auserſehen,
mich umzubringen. Nach erfolgtem Abſtieg ſetzten wir uns
nachts am Wege hin. Es war ein wunderſchöner Abend. Mir
war ganz feierlich zu Mute. Die Räuber waren in ähnlicher
Stimmung. Man ſprach wenig. Niemand wagte mich anzu-
rühren. Plötzlich tauchte in der Ferne eine Patrouille mit La-
ternen auf. Wir mußten wieder fliehen, verließen den griechi-
ſchen Boden und überſchritten die türkiſche Grenze. Einen Ki-
lometer jenſeits derſelben raſteten wir in der Nacht vom 22.
zum 23. Auguſt. Jnfolge der Anſtrengungen und des Mangels
an Waſſer ſowie der großen Hitze, Aufregung und dreimona-
tiger Bewegungsloſigkeit war ich zu Tode erſchöpft.

Strati ſtützte und trug mich mehr als ich ging. Der junge
Räuber, der mich mit umbringen ſollte, war inzwiſchen ent-
flohen. Endlich zeigte man mir in großer Entfernung die Lich-
ter einer großen Ortſchaft. Dort würde ich Waſſer bekommen.
Man gab mir 8 Goldſtücke und ein Silberſtück. Die Räuber
drückten mir die Hand und ſagten „Adio!“ Jch war frei und,
meine letzten Kräfte einſetzend, gelangte ich in beklagenswertem
Zuſtande nach Elaſſona.“

Dekorationen nach

Gebr. Bethmann
Kunstmöbelfabrik

Atelier für künstlerische Ausgestaltung der
lnnenräume.

Vornehme aparte Arrangements. 80 Musterzimmer.

eigenen Entwürkfen.
[2533

Grosse Steinstrasse 79. Halle A. S., Grosse Steinstrasse 79.
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Amtliche Brkanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die Einkommen- und Ergänzungs-

ſteuer Zu- und Abgaugsliſten für
das J. Halbjahr des Steuerjahres
1911 umfaſſend den Zeitraum April
bis September 19 1) ſind mit den
dazugehörigen Belegen ſoweit
mir letztere noch nicht vorliegen

bis 18. d. Mts.
in einfacher Ausfertigung an mich
einzureichen.

Zu beachten bleibt, daß für die
Perſonen mit Jahreseinkommen bis
einſchließlich 3000 Mk. und für die-
jenigen mit s Einkommen
getrennte Liſten vorzulegen ſind.

Der Vorlage von Fehlanzeigen

Bekanntmachung.
Bezugnehmend auf die landespo-

lizeiliche Anordnung des Herrn Re-
gierungs Präſidenten vom 20. März
1911, betreffend die Bekämpfung
der Maul und Klauenſeuche in Kna-
pendorf, Kreis Merſeburg, wird fol-
gendes angeordnet:

J. Es wird ein Sperrbezirk gebil-
det aus den Gehöften Nr. 4——8,Nr. 10-—-12 und Nr. 7 der Ortſchaft

Knapendorf;
II. Ein Beobachtungsgebiet wird

gebildet aus dem übrigen Teil der
Ortſchaft Knapendorf, aus Bündorf

Verlangen Sie nur:Lanolin-

Seife

25 Pfg. pro Stück.
Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellschaft
Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martini kenfelde.

ſMmtellenteehe Privat Bank,

bedarf es nicht. Aktiengesellschaft,e ſgee 1911. Zweigniederlassung Merseburg. Waaren W h Programms,
der Veranlagungskommiffion. Die in der Tischkarten, Pestliedern,Graf d'Haußonvilkle. Stahlkammer Verlobungs-, Vermählung Arauerbriefender Bank befindlichen Schrankfächer vermieten wir unter eigenem

Verschluss der Mieter in drei verschiedenen Grössen gegen
eine jäührliche Miete von M. 20, U. 10, N. 3,

Auch stellen wir während der Reisezeit die Stahlkammer
zur Anfbewahrung von Versiegeltor Kisten, Paketen, Wert-
gegenständen, Schmucksachen etc. unter kulantesten Bedingungen
wochen- und monatsweise zur Verfügung.

Ausländische Geldsorten (Franks, Lire und Kronen)
stets orratis.

Von Freitag ab ſteht ein großer Transport
beſter und ſchwerſter hochtragender

Weinſchließlich Rittergut und aus und neumilchender Kühe
Schkopau einſchließlich Rittergut S c bei mir zum Verkauf, und empfehle dieſelben
ſowie aus dem der Zuckerfabrik S ſehr preiswert.Körbisdorf gehörigen Ruſcheshof. S Vürn wer Merſeburg.

9III. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli-
zeilichen Anordnung unter I. II.
und III angeordneten Maßnahmen
in Kraft.
Merſeburg, den 6. September 1911.

Der 9ntguch, Landrat
Kürſten, Kgl. Dreisſekrotär.

Bekanntmachung.Nachdem die Maul nud Viauen-

ſeuche in Frankleben, Kreis Merſe
burg, erloſchen iſt, werden die in
meiner Bekanntmachung vom 24.
Auguſt 1911 angeordneten Sperr-
maßregeln aufgehoben und die beiden

a a

Die Merseburger

Kreisblatt-
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertiung von Drucksachen Jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Drueckoerei

u. 8. W.
Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei civilen Preisen,

Telephon No. 274.

e e im Sebreuehi Uner-
reicht in Wasch- und Bleichkraft.

Gehöfte Rittergut Oberfrankleben Wäscht von selbstund das Gehöſt des Lorenz in ohne Reiben und Bürsten, ohneFrankleben) dem Beobachtungsgebiet
angegliedert.
Merſeburg, den 6. September 1911.

Der Vönigte e Laudrat.
J. V.

Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Bezugnehmend auf die landespo

Kürſten,

Nur einmaliges
Kochen.

Zusatz von Seife und Waschpulver.
stündiges

Garantiert unschädlich!
Erhältlich nur in Original- Paketen

HENKEL Co., DUSSELDORPF.
Alleinige Fabrikanten auch der weltberühmten

ſenkel s Bleich- Soda

lizeiliche Anordnung vom 20. März Id. Js. betreffend die Bekämpfung za Reueſte Singer Nähmaſchine Kronel.der Maul und Klauenſeuche im kezrs r n. n.Regierungsbezirk Merſeburg, wird r n Großſirma M. Jacobſohn,meine Anordnung vom 4. Septem rber d. Js. betreffend die Bekämp- e e e l ea ſendet di charmige Si Nähmaiſchifung der Maul und Klauenſeuche Krone n m veögennge- gar ar alle Artenin Runſtedt, Kreis Merſeburg fol- Ega23 Soneideret Mark. 4wöchigeJ S 6 58 r Jahre Garantie. Jubiläums-gendermaßen abgeändert: a alog gratiz Leſer dieſer Zeitung aleiche Sorzugspretje.Der Sperrbezirk Runſtedt wird X Jede Maſchine i iee! and o vtr ſebr einfach leicht erlernbar:
auf die geſamte Ortſchaft ausge-
dehnt.

Merſeburg, den 6. September 1911.
Der Königliche Landrat.

J. V.
Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Vor zirka 3 Wochen iſt bei Herrn

Otto Thiemann in Meuſchau No.
73 ein kleiner grauer Hund zuge-
laufen.

Löſſen, den 5. September 1911.
Der Amtsvorſteher.
Privale Anzeigen

3 armige guterhaltene

Gaskrone
ſowie Kinderbadewanne mit
Geſtell billig zu verkaufen.

Poſtſtraße 1 I.

S

Schon er v

Prima mehlreiche Speiſe-

e Kartoffeln
Hentner 4,50 Mk., 5 Liter 45 Pfg.

Fr. Schwanitz, Kreußſtr. 3.

Zur Fükterung
empfehle

Ia reinen phosphorſauren
Futterkalk gar. 38—42
in Zentnern, 10 Pfd. Beuteln und

einzelnen Pfunden.

Eduard KlIauss.
Merseburg.

Poden-pelerinen
H. r Nachf.

Halle. a. S. Gr Steinstr 48.
Jnſtitut Boltz

Jlmenau in Thür. (1929
Einj., Fühnr.-, Prim.- Abitur (Ex.)Schuell, ſicher. Pr. frei.

Iwolb- Theater
Freitag, 8. Sept, Anfang 8 Uhr

Benefiz Haung Gehring

Das letzte Wort
Salon-Luſtſpiel von Schönthan.

V 3Klavierſtimmen
2 Mk. ſowie Reparaturen äußerſt
billig führt aus R. Mecdkert.

Ob. Burgſtr. 11.
Vegroße herrſchtl. Vohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bishervon Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander
weitig zu vermieten.
1617) Näheres Meuſchauerſtr. 7.

ür die Redaktion verantwortli udolf Heine. Druck und erlag von Rudolf Heſne, Merſeburg.
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